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Techno und Religion 

Die Techno-Bewegung hat ihren Zenit längst 
überschritten, der Markt ist mit Fachliteratur 
zum Thema gesättigt. Die beiden zu bespre­
chenden Bände bieten nun insofern noch ein­
mal einen neuen Zugang zum Phänomen 
,,Techno", als sie beide konsequent ihren Aus-
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gangspunkt bei der These nehmen, Techno sei 
ein religiöses bzw. spirituelles Phänomen. Sie 
sehen darin eine Herausforderung für die Kir­
chen und insbesondere für die Jugendarbeit. 
Markus Brauck und Oliver Dumke stellen sich 
als katholische Diplomtheologen der Jahrgän­
ge 1971 und 1969 vor, während man über 
Jürgen Kaesler zwar nichts Biographisches er­
fährt; die römisch-katholische Prägung jedoch 
wird deutlich spürbar. 

1. Kaeslers Studie verfolgt das Ziel „die Ra­
ving Society auch innerhalb der Kirche zu 
etablieren" (S. 173). Nach Vorklärungen zum 
Religions- und Kulturbegriff, wird die Techno­
Kultur als Widerspiegelung der gegenwärtigen 
gesellschaftlichen Situation interpretiert und 
der Kirche die Beschäftigung mit dieser Kul­
turform empfohlen. In einem weiteren Schritt 
wird die Techno-Szene mit den Aufgaben der 
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kirchlichen Jugendkulturarbeit konfrontiert, 
die positive Gipfelerfahrungen zu fördern 
habe, worin Parallelen zu den Erfahrungen in 
der Techno-Szene zu finden seien. 

Kaesler führt in die Geschichte des Tech­
no ein und listet verschiedene Stilrichtungen 
von House bis Trip-Hop sowie die Grundtech­
niken des Techno auf. In den Tempeln der 
Techno-Musik erklinge diese Musik als „Ge­
gen-Ritual zur entheiligenden Kälte der Groß­
städte" (S. 116). In den archaischen Rhythmen 
kehre der Discjockey zur Natur zurück und 
bilde damit Gottes Schöpfungswerk nach. 
Zudem habe das Tanzen selbst bereits religiö­
se Bedeutung, weil hier in Trance und Ekstase 
außerordentliche Erlebnisintensitäten und da­
mit spirituelle Gipfel-Erfahrungen erreicht 
würden. 

Weiterhin erhellt der Verfasser die Tech­
no-Events durch Überlegungen zur Bedeutung 
von Festen. Das Fest wird als Verdichtung 
erfüllten Lebens und als Unterbrechung des 
Alltages vorgestellt. Wirkliche Feste bezögen 
sich allerdings konstruktiv (und das heisst für 
Kaesler auch reflexiv) auf den Alltag. Das 
geschehe bei den Techno-Ritualen nicht aus­
drücklich. 

Trotz solcher Einwände mündet die Studie 
wiederholt in die Aufforderung, Techno in der 
Jugendpastoral und Evangelisation zu r.utzen. 

Die Studie Kaeslers hat sich (zu) viel vor­
genommen und kann die Erwartungen, die 
der wissenschaftliche Duktus der Darstel­
lungsform erweckt, kaum erfüllen. Die Be­
griffsklärungen bleiben weithin an der Ober­
fläche. Manche formale und stilistische Män­
gel stören zusätzlich an dem unverhältnismä­
ßig teuren Band. Inhaltlich ist zu kritisieren, 
dass der Autor natürlicher Theologie verhaf­
tet bleibt, wo er den DJ als Nachbildner der 
schöpferischen Tätigkeit Gottes versteht. 
Auch die Rede von „Gipfel-Erfahrungen" ist 
viel zu vage, um konstruktiv Brücken zur 
kirchlichen Jugendarbeit schlagen zu kön­
nen. Ein solcher Deutungsansatz entkommt 
am Ende nicht der Falle strategischer Verein­
nahmung des Techno zu kirchlich-liturgi­
schen Zwecken. 

2. In Preis, Stil und Form deutlich überzeu­
gender fällt die kürzere und populärwissen­
schaftlich gehaltene Darstellung von Markus 
Brauck und Oliver Dumke aus. 

Die Autoren beschreiben knapp und gut 
verständlich Wurzeln 11nd Spielarten des 
Techno, lassen verschiedene Szenegänger zu 
Wort kommen und veranschaulichen damit 

die Techno-Erfahrungen, die bei Raves und 
Streetparades gemacht werden. Auch das 
Drogenproblem wird nicht ausgespart, wobei 
gleichermaßen Warner und Befürworter des 
Drogenkonsums zu Wort kommen. 

Aufschlussreich sind insbesondere die 
Passagen, die Techno als genuine Musik der 
90er Jahre aufweisen, in der sich die Globali­
sierung der Wirtschaft und die Digitalisierung 
der Kommunikation spiegele. Aus der kriti­
schen Diskussion kirchlicher Techno-Projekte 
halten die Verfasser vor allem fest, dass Tech­
no nicht als Köder tauge und sich der Verbin­
dung mit frommen Texten widersetze, ,,weil 
Techno gerade Musik gegen die Botschafts­
schwemme ist" (S. 91 ). Wenn etwas Spirituel­
les in Techno gefunden werden könne, dann 
sei dies etwas anderes: In Techno werde mit 
Mitteln der technisch-digitalen Welt in Beja­
hung und Überbietung versucht, das Mensch­
liche zu behaupten. Techno suche „die Ruhe 
im Lärm" (S. 92). Religionshaltig sei Techno 
insbesondere, weil diese Musik ähnlich wie 
die Rhythmen primitiver Stammesgesellschaf­
ten zur Bewusstseinserweiterung und zur Sti­
mulierung von Tanz und Ekstase diene. Aus­
gehend von einem religionssoziologischen 
funktionalen Religionsbegriff wird von das 
Techno-Event weiterhin als identitätsstiftend 
und handlungsorientierend und somit als reli­
giös beschrieben. Techno sakralisiere die kal­
te Technik der nachindustriellen Gesellschaft 
im Medium der zuckenden Körper und stifte 
so „Sinn" ohne Botschaft. Diese Form von 
Spiritualität sei nicht einfach anschlussfähig 
für kirchliche Integrationsversuche. ,,Techno 
ist dem christlichen Glauben in letzter Konse­
quenz von Grund auf entgegengesetzt" 
(S. 124.) 

Diese Schlussthese weckt Widerspruch. 
Als mystische Meditation, und mithin als ein 
Nebenfluss christlicher Spiritualität, scheinen 
dem Rezensenten Experimente mit Techno in 
der Kirche nicht völlig undenkbar. Möglicher­
weise wäre es weiterführend, die Analogien 
und Differenzen zwischen Techno und christ­
licher Spiritualität im Kontext einer ausgeführ­
ten christlichen Lehre vom Heiligen Geist zu 
bedenken: Es könnte dann deutlicher werden, 
inwieweit das Erleben des zweckfrei Spieleri­
schen wie der körperlichen Ekstase auch Be­
standteil christlicher Geist-Ergriffenheit sein 
kann und warum gleichzeitig für christliche 
Spiritualität der Bezug auf Worttraditionen 
und verbale kommunikative Prozesse unver­
zichtbar bleibt. 
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